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4 Handelsminiſterium in Oeſterreich, Eiſenbahn und Telegraphie. 


Es iſt eine große That geweſen, der alten Hofkammer in 
Deſterreich die Verwaltung der Induſtrie, des Ackerbaues und der 
Öffentlichen Bauten aus den Händen zu nehmen, und es einem 
eigenen Handels miniſterium zu übergeben. Doblhof, Hornbo—⸗ 
ſtel und v. Bruck haben viel gethan, aber Becher, gegenwärtig 
Miniſterialrath, iſt die ſchaffende Hand dabei geweſen. Solche Siege 
ſehen gering aus, aber fie find größer als die gewonnene Preßfreiheit, 
denn mit der Errichtung einer oberſten Behoͤrde fuͤr Handel und 
Gewerbe werden die Volksarbeitskraͤfte frei gemacht von den Banden 
der Finanzruͤckſicht, welche ſich jeder freien und kuͤhnen Bewegung 
mit Ketten an die Beine haͤngt. Poſtweſen, Eiſenbahnweſen, Tele⸗ 
graphie unter Anderen gehoͤren jetzt zu dem Reſſort des Handels⸗ 
miniſteriums in Oeſterreich, und v. Bruck iſt der Mann, der ihre 
Belebung zu ſchaͤtzen weiß, wie Becher der Mann, der in ſich die 
Mittel beſitzt, den oftmals ſproͤden Stoff mit hohem Talent zu 
bewaͤltigen. Wenn wir auch viel im Gange der Entwickelung der 
oͤſterreichiſchen Verhaͤllniſſe zu Leide Deutſchlands beklagen muͤſſen, 
und nur in Hinblick auf die Zukunft der Gerechtigkeit der Geſchichte 
vertrauen konnen, fo muͤſſen wir doch eingeſtehen, daß materielle 
Verbeſſerungen raſcher in Oeſterreich getroffen werden, als in unſerem 
Klein⸗Deutſchland, wo wir, durch die Gewalt der Urdoktrinaͤre im 
Urneugebaͤren hin⸗ und hergezerrt und in der Schwebe gehalten 
werden. Gott gebe uns einen guten Sturm, der die Luft reinigt, 
und Denen mit den Zuͤgeln einen größeren Theil Kuͤhnheit, dann 
wird es vielleicht beſſer. Man iſt jetzt in Oeſterreich eifrig beſchaͤftigt, 
die Eiſenbahnlinien nach Norden und Weſten zu vervollſtaͤndigen, 
und nicht ohne Hoffnung koͤnnen wir in Sachſen ſein, daß eine 
Bahn von Reichenberg nach Zittau noch zu Stande kommen werde. 
Im Fall es Oeſterreich nicht an Geld fehlt, ſo werden wir bald 
ſchoͤne Erfolge auf der Bahn des Verkehrsweſens erblicken. Oeſter⸗ 
reich mangelt es nicht an Quellen, wol aber an Kräften fie reichlich 


fließend zu machen. Dieſes Reich hat zwar eine große Zukunft, 


aber noch liegen viele Steine auf dem Wege. Man dürfte erſt etwas 
ſpaͤt zum Ziele gelangen. Oeſterreich iſt jedoch nicht untergegan⸗ 
gen, trotz der Fehler des alten Regiments, daher es wol erwartet 
werden darf, daß, wenn auch das neue Fehler genug machen, 


zugeſtanden werden muß, daß Alles in der Freiheit ſich ſchoͤpferiſcher 
offenbaren werde, als die Zeit daher im eingezwaͤngten Raume. Wir 
glauben daher kaum, daß Oeſterreich in Wirklichkeit die Donau 
aufgeben und deren Muͤndung den Ruſſen uͤberlaſſen wird. Denn 
Oeſterreich hat ſchon lange eine Handels- und Induſtriepolitik gehabt, 
als wir uns noch, mit dem Fallhut auf dem Kopf, von England 
gaͤngeln ließen. Welche Urſachen haͤtte Oeſterreich, Rußland den 
Donauhandel zu uͤberlaſſen, etwa als Bezahlung fuͤr die Kriegshilfe 
gegen die aufrührerifchen Ungarn? Durch Rußland wird das Uebel 
nur noch Ärger gemacht werden, und das begreifen — ſollte man 
denken — die oͤſterreichiſchen Staatsmaͤnner gewiß beſſer, als wir, 
die nicht ganz unmittelbar Schaden bei dem Verluſte des Donau⸗ 
handels haben. Im Gegentheil vermehrt Oeſterreich ſeine Mittel 
zu raſcherer Gedankenverbindung mit Deutſchland offenbar, haupt⸗ 
ſaͤchlich im Intereſſe des Handels. Von Trieſt bis Prag iſt gegen⸗ 
waͤrtig ſchon der elektriſche Telegraph hergerichtet, eine Strecke von 
110 Meilen. Alle oͤſterreichiſche Hauptſtaͤdte follen durch ein groß⸗ 
artiges Telegraphennetz unter ſich verbunden werden, welches eine Ge⸗ 
ſammtlaͤnge von nicht weniger als 500 Meilen haben wird, bis 
nach Straßburg ſoll er ſich ausdehnen, um dadurch eine telegra⸗ 
phiſche Linie von Paris über Straßburg, Carlsruhe, Stuttgart, 
Ulm, Augsburg, Muͤnchen nach Wien herzuſtellen. Man wird 
nach Beduͤrfniß einen zweiten, ſogar einen dritten Draht legen, und 
wird die Ausführung dieſer Maaßregeln um ſo leichter, als man 
jetzt durch die Gutta Pertſcha-Roͤhren ein Mittel in den Haͤnden 
hat, die Draͤhte unter der Erde zu legen, ohne Gefahr zu laufen, 
daß der Strom abgelenkt werde. Im Handelsminiſterium (Herren: 
Gaſſe) wird zu ebener Erde ein eigenes Abgabe-Buͤreau für tele⸗ 
graphiſche Korreſpondenzen errichtet. Die telegraphiſche Linie nach 
Bayern, muß bis Ende Juni die Grenze erreicht haben, 37 Meilen. 
Oeſterreich dringt auch darauf, daß die Verhandlungen vom Februar 
vorigen Jahres in Dresden wegen Poſtreform in Deutſchland, zum 
Abſchluß gedeihen. 

Wir wollen uns nicht von Oeſterreich trennen, ſondern naͤher 
anſchließen, nur darf dies nicht geſchehen auf Koſten der wahren Volks⸗ 
freiheit und unſerer inneren Kraͤftigung, welche eine Aufgabe von for 


man doch uͤberall durch Schaden klug wird, und Oeſterreich um fo genannten Souverainetaͤtsrechten durchaus bedingt. 


weniger untergehen wird, als bei der Fulle feiner ihm von der 
Natur gegebenen Schaͤtze und ſeiner herrlichen friſchen Menſchenkraft 


(Verſpätet und ſchon vor drei Monaten geſchrieben. D. Red.) 
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Die Verwendung des Kapitals in 
Induſtrie und Handel. 
(Schluß aus Nr. 43.) 
(Aus der „Allgemeinen Encyclopädie“ von Dr. Wilh. Hoffmann und 
mehreren Gelehrten.) 
Schottland. 


Die Bank von Schottland, zu deren Errichtung John Hol— 
land, ein Londoner Kaufmann, den Plan entworfen, wurde durch 
eine Akte des ſchottiſchen Parlaments (Will. III. Part. I. §. 5) 
vom Jahre 1695 im Namen des Gouverneurs und der Bank⸗ 
kompagnie von Schottland gegruͤndet. Ihr urſpruͤnglicher Kapital⸗ 
ſtock, welcher ſich auf 1,200,000 ſchott. Pfd. oder 100,000 Pfd. 
Sterl. belief, beſtand aus Akzien von 1000 ſchott. Pfd. oder 
83 Pfd. Sterl. 6 Schill. 8 d. Strl. 

Die Parlamentsakte befreite das Kapital der Bank von allen 
Staatslaſten, und ertheilte ihr auf 21 Jahre das ausſchließende 
Privilegium, die Bankgeſchaͤfte von Schottland zu betreiben. Ihr 
Zweck ſo wie ihre Verwaltungsweiſe ſollten mit denen der engli⸗ 
ſchen Bank uͤbereinſtimmen. Die Verantwortlichkeit ihrer Theil⸗ 
nehmer beſchraͤnkt ſich nur auf den Betrag ihres Antheils. 

Der Grundſtock der Bank ſtieg im J. 1744 auf 200,000 
Pfd. und wurde, in Folge fpäterer Parlamentsbeſchluͤſſe, wovon 
der letzte (44. Georg III. C. 23) im J. 1804 erlaſſen wurde, bis 
auf 1,500,000 Pfd., dem gegenwaͤrtigen Betrage deſſelben, erhoͤht, 
wovon 1 Mill. Pfd. wirklich eingezahlt wurde. Die eben erwaͤhnte 
Parlamentsakte beſtimmte, daß alle auf die Bankgeſchaͤfte bezuͤgli⸗ 
chen Summen von nun an nach dem Sterlingsfuße berechnet, die 
frühere Eintheilung des Bankkapitals nach Akzien aufhören und 
daſſelbe für die Zukunft in jede beliebige Summe oder Parcelle 
Übertragen werden ſollte. Bei der Vereinigung der beiden Köͤnig⸗ 
reiche im J. 1707 beſorgte die Bank von Schottland das Umprä⸗ 
gen der Muͤnzen und zog das Papiergeld in Schottland ein, auch 
bediente ſich die Regierung derſelben als Organ bei der Ausgabe 
der neuen Silbermuͤnzen im J. 1817. Sie iſt die einzige ſchottiſche 
Bank, welche durch einen Parlamentsbeſchluß gegruͤndet wurde. Im 
J. 1696 errichtete ſie auch Filialbanken, und gab bereits im J. 
1704 Ein⸗Pfd. Banknoten aus. Schon in der fruͤheſten Zeit nahm 
ſie Depoſitengelder auf Zinſen an und gab auf Geldrechnungen 
(cash accounts) Kredit, indem ein Entwurf der Direktoren in Be⸗ 
zlehung auf die Art und Weiſe, wie letztere geführt werden muͤſſen, 
vom J. 1729 datirt iſt. Man muß ihr demnach des Verdienſt zu⸗ 
erkennen, daß fie die eigenthuͤmlichen Grundſaͤtze, auf denen das 
ſchottiſche Bankſyſtem beruht, zuerſt eingeführt und feſtgeſtellt habe. 
Uebrigens beſtehen die eigenthuͤmlichen Vorzuͤge des ſchottiſchen Bank⸗ 
weſens hauptſaͤchlich darin, daß deſſen Einrichtung den Verhaͤlt⸗ 
niſſen der Lebensweiſe und des Verkehrs in Schottland entſpricht. 
Auch enthaͤlt die Parlamentsakte (Will. 3.) die Beſtimmung, daß 
alle Auslaͤnder, die Theilnehmer an der Bank wuͤrden, das volle 
Buͤrgerrecht in Schottland erlangen ſollten. Dieſe Klauſel war in 
Vergeſſenheit gerathen, als im J. 1818 mehrere Auslaͤnder in der 
Abſicht Akzien der Bank erwarben, um dadurch den Vortheil der 
Naturaliſirung zu erlangen. Spaͤter wurde die Anwendung dieſes 
Vorrechts ſuspendirt und im J. 1822 gaͤnzlich abgeſchafft. 

Ein offizieller Abriß der Konſtituzion der Bank von Schott: 
land, wie er fuͤr die Akzionaͤre im J. 1818 im Drucke bekannt 
gemacht wurde, iſt: 

1) Die Bank von Schottland iſt eine Öffentliche Nazional⸗ 
anſtalt, die allein von der Geſetzgebung und ausdruͤcklich als eine 
oͤffentliche Bank in dieſem Königreihe und zum Vortheile der Nas 
zion, zur Befoͤrderung des Ackerbaues, Handels und der Manu⸗ 
fakturen und für andere Öffentliche Zwecke errichtet und regulirt 
wurde. 

2) Das vorſchriftmaͤßige Kapital belaͤuft ſich gegenwärtig auf 
1,500,000 Pfd. Sterl., das durch freiwillige Subſkripzion zuſam⸗ 
mengebracht und unterzeichnet wurde; 1 Mill. Pfd. davon wurde 
wirklich eingeſchoſſen. 

3) Wenn die Unterzeichner gegen die Bank keine Verpflich⸗ 
tung haben, ſo koͤnnen ſie nach Belieben ihr Recht an einen Andern 
Übertragen; im entgegengeſetzten Falle muͤſſen fie fi zuvor ihrer 
Verpflichtung gegen die Bank entledigen, oder der Ertrag des Ver⸗ 


kaufs muß zu einem die Direktoren zufriedenſtellenden Preiſe, für 
die Liquidirung verwendet werden. Uebertragungen finden durch eine 
kurze Anweiſung und einen daruͤber ausgeſtellten Empfangſchein 
ſtatt, die beide in einem zu dieſem Zwecke angefertigten Regifter 
eingetragen werden. Die Koſten dafuͤr, außer dem Regierungsſtem⸗ 
pel, betragen 11 Schill. 

4) Akzien der Bank von Schottland koͤnnen zu beliebigem 
Antheile, von irgend einem Privaten, einer Gemeinde oder irgend 
einer anderen rechtmaͤßigen Partei, ohne Auswahl, Ausſchließung 
oded Beſchraͤnkung der Zahl erworben werden. 

5) Akzien der Bank von Schottland koͤnnen vermöge Teſta⸗ 
mentsverfuͤgung, und wenn es eigens dabei bemerkt iſt, ohne Be⸗ 
ſtaͤtgungskoſten uͤbertragen werden; fie koͤnnen nicht mit Beſchlag 
belegt und das Beſitzrecht kann gerichtlich zugeſprochen werden; 
Dividenden koͤnnen jedoch mit Beſchlag belegt werden. 

6) Die Bank von Schottland iſt in Kraft der Parlamente: 
akte eine Öffentliche Korporazion; die Bankgeſchaͤfte find von denen 
der Akzionäre unterſchieden und letztere von denen der Bank. 

7) Das Etabliſſement iſt ausdruͤcklich von jedem anderen Ge⸗ 
ſchaͤfte, als dem der Buchführung, entbunden. 

8) Die Geſchaͤftsverwaltung wird, den Statuten zufolge, von 
einem Gouverneur und einem Vicegouverneur, 12 ordentlichen und 
12 außerordentlichen Direktoren gefuͤhrt. Dieſe Bankbeamten wer⸗ 
den alljährlich am letzten Dinſtage im März von den Akzionäͤren, 
die 250 Pfd. Sterl. oder daruͤber beſitzen, erwaͤhlt. Diejenigen, 
welche über 250 Pfd. Sterl. befigen, haben eine Stimme für je 
250 Pfd. Sterl.; wer 5000 Pfd. Sterl. beſitzt, hat 20 Stimmen. 
Mehr als 20 Stimmen kann Niemand haben. Der Gouverneur 
muß wenigſtens 2000 Pfd. Sterl. Akzien haben, der Vicegouver⸗ 
neur 1500 Pfd. Sterl., und jeder Direktor 750 Pfd. Sterl. Sie 
ſchwören, gegen Alle gleich gerecht und billig zu ſein, und ſie koͤn⸗ 
nen bei der Bank kein untergeordnetes Amt bekleiden. 

9) Die vollziehende Behoͤrde beſteht aus einem Kaſſirer, einem 
Sekretär und anderen oͤffentlichen Beamten, die alle beeidigt werden. 
Diejenigen, welche die Kaſſenverwaltung haben, muͤſſen Kauzion 
leiſten. . 

10) Das Bureau der Direktoren für die Verwaltung der 
Bank im Allgemeinen, befindet ſich zu Edinburgh, in dem oͤffentli⸗ 
chen Lokal des Hauptbureaus der Bank. Dies iſt das Geſchaͤfts⸗ 
lokal dieſes Diſtrikts. Die Geſchaͤftslokale in den übrigen Theilen 
des Koͤnigreichs muͤſſen zum oͤffentlichen Vortheil in den Haupt⸗ 
orten eingerichtet werden. In jedem Geſchaͤft muß der Bankagent 
oder Kaſſirer genuͤgende Sicherheit leiſten. Außerdem gibt es noch 
einen Geſchaͤftsfuͤhrer, der von den Direktoren beſtimmt wird. 

11) Die Bank nimmt in allen ihren öffentlichen Büreaus 
auf Depoſitenſcheine oder Anweiſungen, oder auf laufende Depoſiten⸗ 
rechnungen Geld an. Auf dem Hauptbureau werden Wechſel auf 
London oder auf irgend eine der Agenturen ausgeſtellt, auf jeder 
Agentur werden Wechſel auf London oder auf das Hauptbureau 
gezogen. Alle dieſe Dokumente lauten auf die Bank und ſind mit 
dem Bankſiegel verſehen. (Das Siegel iſt nun nicht mehr nöthig, 
ausgenommen bei den Banknoten.) Die Worte heißen: „Fuͤr die 
Bank von Schottland“, oder „Fuͤr den Gouverneur und die Kom⸗ 
pagnie der Bank von Schottland“. Wenn dieſe Dokumente in Edinburg 
ausgeſtellt werden, ſo werden ſie von dem Kaſſirer unterzeichnet und 
von dem erſten Buchhalter gegengezeichnet, dagegen an einer Agentur 
muͤſſen ſie von dem Agenten der Bank als ſolchem unterzeichnet und 
von dem Buchhalter der Bank fuͤr dieſe Agentur gegengezeichnet 
werden; außerdem haben ſie fuͤr die Bank keine verpflichtende Kraft. 

12) Wechſel auf London, Edinburgh oder irgend eine andere 
Stadt, wo die Bank ihre offiziellen Korreſpondenten hat, werden 
in allen Öffentlichen Bureaus der Bank diskontirt und eingelöft, 
Die Agenten der Bank urtheilen in gewohnlichen Fällen über die 
praͤſentirten Wechſel, fo daß die Betheiligten keinen Aufſchub erfah⸗ 
ren. Die Bank erkauft in keinen ihrer Bureaus die von ihr dis⸗ 
kontirten und eingelöſten Wechſel. Ihre Agenten können ihre Wechſel 
nicht indoſſiren, ausgenommen offiziell an den Kaſſirer. 

13) Staatspapiere und andere öffentliche Fonds, die nach Lon⸗ 
don uͤbertragen werden koͤnnen, koͤnnen gekauft und verkauft, und 
die Dividenden durch die Bank bezogen werden. 
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14) Die Bank gibt in allen ihren Bureaus Kredit auf Geld: | 
rechnungen, auf Verſchreibung mit Unterpfand. Die Sicherheit 
kann durch perſoͤnliche Buͤrgſchaft von mehrern oder einzelnen, oder 
durch Akzlen in der Bank von Schottland, oder durch Beides ge⸗ 
leiſtet werden, oder man kann auch uͤber die zu gebende Sicherheit 
ein eigenes Abkommen treffen. 

Geſuche um Vorſchuͤſſe werden bei dem Bureau, wo man 
dieſelben verlangt, eingereicht, und muß der verlangte Kredit ſpezi⸗ 
ſizirt und die zu gebende Sicherheit vorgeſchlagen werden, ebenfo 
die einzelnen Theilnehmer, wenn mehrere dazu ſich vereinigen. Vor⸗ 
ſchuͤſſe werden blos von den Direktoren bewilligt, und koͤnnen nach 
ihrem Ermeſſen wieder zuruͤckgefordert werden. Es wird voraus⸗ 
geſetzt, daß dieſe Vorſchuͤſſe nicht gemacht werden, um blos Inter⸗ 
eſſen zu gewinnen; der Vortheil der Bank beſteht dabei in dem 
lebhaften Umſatz ihrer Banknoten und in haͤufigen Ruͤckzahlungen 
an dieſelbe. 

15) Die Dividende von dem Gewinn der Bank betrug eine 
Zeit lang 92 Proz. jährlich, 1833 fo wie 1844 nur 6 Proz. für 
die eingezahlten 1 Mill. Pfd. Sterl. Die Dividenden werden regel⸗ 
mäßig zweimal des Jahres koſtenfrei ausgezahlt; fie koͤnnen ent: 
weder auf dem Hauptamte der Bank oder auf irgend einem ihrer 
Unterbureaus, wie es dem Akzieninhaber am bequemſten iſt, bezogen 
werden. 


Im Auftrage der Verſammlung der Direktoren, 
den 6. November 1818. 


Die meiſten der Übrigen ſchottiſchen Banken werden nach dem⸗ 
ſelben Grundſaͤtzen und auf dieſelbe Weiſe, wie die Bank von Schott⸗ 
land verwaltet. 

Die koͤnigliche Bank von Schottland wurde im J. 
1727 gegruͤndet und ihr Kapitalſtock betrug 151,000 Pfd. Sterl.; 
gegenwaͤrtig belaͤuft er ſich auf 2 Mill. Pfd. Sterl. 

Die britiſche Leinen⸗Kompagnie wurde im J. 1746, 
wie ſchon ihr Name beſagt, in der Abſicht geſtiftet, die Leinen⸗ 
Manufaktur zu befördern; allein dieſer urſpruͤngliche Zweck ihrer 
Gründung wurde bald aufgegeben, und ſie wurde eine bloße Bank⸗ 
Anſtalt, deren Fonds ſich auf 500,000 Pfd. Sterl. in 5000 Ak⸗ 
zien & 100 Pfd. Sterl. belaufen. 

Keine der uͤbrigen in Schottland beſtehenden Bankgeſellſchaften 
beſitzt einen Freibrief und iſt einer beſchraͤnkten Verantwortlichkeit 
unterworfen, indem die Theilnehmer einzeln und gemeinſchaftlich 
mit ihrem ſaͤmmtlichen Vermögen für die unter ihrer Firma gemach⸗ 
ten Schulden verantwortlich ſind. 

Einige davon, nämlich die Nazionalbank, die Handelsbank⸗ 
Kompagnie, die Dunden⸗Handelsbank, die Perth-Bankgeſellſchaft, 
zaͤhlen ſehr viele Theilnehmer; ihre Geſchaͤfte werden gewoͤhnlich von 
einem Ausſchuß von Direktoren, die von den Akzionaͤren jedes Jahr 
gewaͤhlt werden, verwaltet. 

Wie bereits erwaͤhnt, begann die Bank von Schottland ſchon 
im J. 1704 Ein⸗Pfundnoten auszugeben, was ohne Unterbrechung 
bisher fortgedauert hat. In Schottland waren — nach den Wor⸗ 
ten des von einem Komité des Unterhauſes im J. 1826 ausgefer⸗ 
tigten Berichtes uͤber die auf den Ausſteller lautenden Wechſel 
(promissores aoty). von Schottland und Irland die in Umlauf 
geſetzten Wechſel zahlbar an den Inhaber bei Sicht, für eine Summe 
von nicht weniger als 20 Schilling zu allen Zeiten geſetzlich er⸗ 
laubt; auch wurde keine Verordnung erlaſſen, welche die Zeit, wie 
lange dieſelben in dieſem Lande geſetzlich zirkuliren kürfen, beſchroͤnkt 
hätte, Verhältnißmaͤßig haben bei den ſchottiſchen Banken wenig 
Bankerotte Statt gefunden; in den J. 1793 und 1825, waͤhrend 
von den engliſchen Provinzialbanken viele zu Grunde gingen, fiel 
keine einzige Bankanſtalt in Schottland. Dieſer Vorzug einer 
größeren Sicherheit der ſchottiſchen Banken iſt ſehr verſchieden beur⸗ 
theilt worden. Man hat den Grund davon theils darin geſucht, 
daß dort an fo vielen Banken eine fo große Anzahl von Akzionaͤ⸗ 
ren betheiligt find; theils in der verminderten Gefahr, welche mit 
den Bankgeſchaͤften in Schottland verknüpft iſt, theils auch in den 
von den ſchottiſchen Geſetzen an die Hand gegebenen Mitteln, ſich 
leichter durch Beſchlagnahme des Eigenthums eines Schuldners, 
mag es nun beweglicher oder unbeweglicher Natur fein, bezahlt 
machen zu koͤnnen. 


Depoſiten nehmen alle ſchottiſchen Banken, ſelbſt in dem 
geringen Betrage von 10 Pfd. Sterl. und bisweilen noch darun⸗ 
ter, gegen Verzinſung an. Die Zinſen, welche die Bank fuͤr nie⸗ 
dergelegte Gelder gewaͤhrt, wechſeln mit dem allgemeinen Zins fuß. 
Im Jahre 1826 betrugen dieſelben 4 Proz., im Jahre 1833 nur 
2 und 23, im Juli 1843 ebenfalls nur 24 Proz. 

Man hat berechnet, daß der Geſammtbetrag der in den ſchotti⸗ 
ſchen Banken niedergelegten Summen ſich auf 20 bis 21 Millio⸗ 
nen Pfd. Strl: beläuft. Im Jahre 1833 ſcheint derſelbe nicht 
unter 24 Millionen Pfd. Strl. geweſen zu ſein. Allerdings kann 
man ſich auf die Genauigkeit einer ſolchen Angabe nicht völlig 
verlaſſen. Der Gewaͤhz mann, von dem dieſe Angabe herruͤhrte, 
war der Meinung, daß der Betrag der Depoſitengelder nicht unter 
16 Millionen Pfd. Strl. und nicht oaͤber 25 Millionen Pfd. Strl. 
ſich belaufen koͤnne, weshalb er eine mittlere Summe als die wahr⸗ 
ſcheinlichſte aufſtellte. Ein anderer Gewaͤhrsmann, der viele Jahre 
hindurch mit verſchiedenen Banken in Schottland in Verbindung 
geſtanden, behauptet, daß uͤber die Haͤlfte der in jenen Banken 
deponirten Gelder, mit denen er in Verbindung geſtanden, aus 
Summen von 10 Pfd. Strl. bis 200 Pfd. Stel. beſtanden habe. 
Auf die Frage, welche Klaſſe von Einwohnern dieſe kleinen Ein⸗ 
lagen mache, antwortete er: Es ſind groͤßtentheils die arbeitenden 
Volksklaſſen in den Staͤdten, wie Glasgow, und in den Landſtaͤd⸗ 
ten, wie Perth und Aberdeen, ſind es die Dienſtboten, Fiſcher und 
diejenigen Einwohner, die von ihrem Erwerbe ſo lange kleine Sum⸗ 
men erſparen, bis ſie dieſelben in eine Bank niederlegen. Die Un⸗ 
terbringung dieſer Summen erleichtern gegenwaͤrtig die Sparkaſſen, 
welche das Geld ſo lange aufbewahren, bis es den Betrag von 
10 Pfd. Strl. erreicht. Wenn es zu 10 Pb, Stel. angewachſen 
iſt, ſo kommt es dem Minimum deſſen gleich, was die Banken 
annehmen. Das ſchottiſche Bankſyſtem iſt eine Erweiterung des 
Sparkaſſenſyſtemo. Nach Verlauf eines halben oder ganzen Jah⸗ 
res kommen Diejenigen, welche Geld in der Bank niedergelegt ha⸗ 
ben und fügen das durch ihre Arbeit Erſparte nebſt den Intereſſen, 
die ihre deponirten Gelder ſeit dem letzten halben oder ganzen Jahre 
getragen haben, zu dem Kapitalſtocke, und auf ſolche Weiſe ver⸗ 
mehrt ſich derſelbe dergeſtalt, daß fie, wenn fie eine Summe von 
100, 200 oder 300 Pfd. Strl. haben, im Stande ſind, ein Haus 
zu kaufen oder zu bauen oder als Meiſter ein eignes Geſchaͤft zu 
betreiben, indem ſie bisher nur als Diener arbeiteten. Ein großer 
Theil Derjenigen, welche Geld in dieſen Banken deponiren, gehört 
dieſer Klaſſe an, und eine große Anzahl unſerer wohlhabendſten 
Paͤchter und Fabrikanten hat auf dieſe Art begonnen. 

Die Darleihen oder Vorſchuͤſſe, welche die ſchottiſchen Banken 
machen, werden entweder durch Diskontirung oder auf Geldrechnun⸗ 
gen bewilligt; demnach iſt dieſes Verhaͤltniß nicht weſentlich von 
den Vorſchuͤſſen auf offene Rechnungen bei den englifchen Privat⸗ 
banken verſchieden. Dieſe Art von Kredit wird einer Privatperſon 
von einer Bankgeſellſchaft, für eine beſtimmte Summe, die ſelten 


unter 100 oder 200 Pfd. Stel. beträgt, gegen ihre eigne Buͤrg⸗ 


ſchaft und die von zwei oder drei der Bank annehmlichen Perſonen, 
welche fuͤr die Zuruͤckzahlung der dargeliehenen Summe haften, 
bewilligt. Derjenige, dem ein folder Kredit eröffnet iſt, kann die 
ganze Summe oder einen Theil davon nach Belieben erheben, die⸗ 
felbe oder Theile davon nach Gefallen zuruͤckerſtatten, indem nur 
von der von ihm herausgenommenen Summe Zinſen berechnet wer⸗ 
den. Offenbar iſt dies eins der bequemſten Mittel, wie Geldvor⸗ 
ſchuͤſſe erlangt werden koͤnnen, aber dieſe Art von Kreditbewilligung 
wird nur ſolchen Perſonen eröffnet, die ein lebhaftes Geſchaͤft ha⸗ 
ben oder haͤufig Geld einzahlen und herausnehmen. Das Syſtem 
der Geldrechnungen iſt vortrefflich in dem Komiteberichte des Ober⸗ 
hauſes vom Jahre 1826 uͤber das Bankweſen von Schottland und 
Irland entwickelt. Ueber den wohlthaͤtigen Einfluß der Geldrech⸗ 
nungen zumal auf die mittleren und aͤrmeren Klaſſen der Bevoͤlke⸗ 
rung von Schottland, deren Sparſamkeit und Gewerbfleiß dadurch 
Aufmunterung erhaͤlt, ſind alle Sachverſtaͤndige, denen uͤbrigens der 
Komité vollkommen beiſtimmt, einverſtanden. Jedermann, der bei 
der Bank um eine offene Rechnung nachſucht, muß zwei oder mehr 
kompetente Buͤrgen ſtellen, welche gemeinſchaftlich für ihn haften, 
und nachdem uͤber den Charakter des Kreditſuchenden, ſein Geſchaͤft 
und die Annehmbarkeit ſeiner Buͤrgſchaften hinlänglich Erkundigung 
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eingezogen worden iſt, wird ihm ein Kredit bewilligt, und kann er raus erwaͤchſt, beſteht darin, daß ſie dadurch Veranlaſſung finden, 
den ganzen Betrag deſſelben oder ſoviel, als gerade feine laufenden ihre Banknoten beſtaͤndig in Umlauf bringen und einen Theil der 
Geſchaͤfte fordern, aus der Bank entnehmen. Auf den Kredit der niedergelegten Kapitalien auf eine gewinnreiche Art anlegen zu koͤn⸗ 
Rechnung zahlt er diejenigen Summen zuruͤck, die er nicht anlegen nen; auch ſehen die Banken dieſes ſelbſt fo gut ein, daß fie, um 


kann und von der täglichen Bilanz, wie es ſich eben trifft, werden] dieſein Theil ihres Geſchaͤftszwanges mehr Sicherheit zu geben unt 
Zinſen berechnet. Ohne Zweifel entſpringen aus der Erleichterung, | größeren Vortheil daraus zu ziehen, es für unumgaͤnglich nothwen 
welche alle kleineren Handelsgeſchaͤfte in ſolchen offenen Rechnungen dig halten, daß auf ihre offenen Rechnungen häufig, wie fie ſick 
finden, und aus der Unterſtuͤtzung, welche dieſelben Geſchaͤftsanfaͤn⸗ ausdruͤcken, Geld gezogen werde und daß ſie dieſelben fortzufuͤhrer 
gern, die außer ihrem achtbaren Charakter wenig oder keine Kapi⸗ ſich weigern, im Fall dieſe mit innen begriffene Bedingung nich 
talien befigen, darbieten, damit fie die geringſten Erzeugniſſe ihrer | erfülk wird. Der ganze Betrag der offenen Rechnungen wird vor 
Induſtrie vortheilhaft verwenden koͤnnen, für die ganze Gemeinde einem Sachverſtaͤndigen auf 5 Millionen Pfd. Stel. veranſchlagt 
die weſentlichſten Vortheile. Der Nutzen, gelher den Banken da⸗ wovon die Bank im Durchſchnitt etwa ein Drittel als Vorſchuͤſſe darleiht 


Ueberſicht der in Schottland am 5. Januar 1839 beſtehenden Joint Stock Banken. 


5 Zahl der Teilnehmer. 


Name der Banken Zahl und Orte der Zweigbanken im Januar 1839.—.!ñũũñÄe — 
1836. 1837. 188. 


und deren Hauptbureaus. Gründung. 


1. Bank of Scotland. 1695 Bomhorp, Aberdeen, Fraſenburgh, Cunnock, Kilmarnack, 
Hauptbureau: Edinburgh. Ape, Withorn, Dumfries, Dunden, Montroſe, Daufran⸗ 
j line Kyrkaldp, St. Andrews, Dunfe Lauder, Leith, Fal⸗ 
kirk, Stirling, Glasgow, Airdein, Strathaven, Hadding⸗ 
ton, Inverneß, Kelſo, Kirkindbright, Perth, Stonehaven, 
Greenock, Paisley. 


2. Ropal Bank of Scotland. 1727 Greenock, Port, Glasgow, Dunden, Dalkeith, Leith, 
Hauptbureau: Edinburgh. Rotheſap. 

3. Britiſh Linen Kompany. 1746 Wishaw, Carlocke, Glasgow, Hamilton, Golpfhire, 
Hauptbureau: Edinburgh. Ireine, Paisley, Annan, Dumfries, Langholm, Langu⸗ 


har, Leith, Aberdeen, Arbroath, Montroſe, Dunden, Bro⸗ 
chin, Kerrinnur, Caſtle, Douglas, Coldſtream, Dunſe, 
Curan, Dunfermline, Dunban, Haddington, Elgin, For⸗ 


res, Hawick, Jedburgh, Kelſo, Melroſe, Inverneß, Fort 
William, Kinguſſie, Kineoß, Newton⸗Steward, Stra⸗ 
neaer, Wigtown, Perth, Selkirk, Tain, Balfeon, Stir⸗ 
lingſhire, Nairn. | 
4. Kommerzial⸗Bank of Scotland. Conpae⸗Angus, Invergoedon, Tain, Aberdeen, Peterhead, 
Hauptbureau: Edinburgh. Turiff, Allan, Dummfries Annan, Beith, Mouichline, 
[Glasgow, Hamilton, Lanark, Biggan, Blaiegowine, 
a Dunblanc, Bitlochoy, Porth, Crieff, Campbeltown, Co⸗ 
linsburgh, Cugar, Kirkaldy, Newburgh, Leen, Dun= 
farmline, Ceomarly, Dalkeith, Leith, Muſſelburgh, Dum⸗ 
barton, Dunkeld, Elgin, Ehemouth, Falkirk, Stirling, 
Grangemouth, Gatehouſe, Hawick, Kelſo, Melroſe, In⸗ 
verneß, Kilmarnock, Kirkwall, Linlithgaw, Thueſo, Wick, 
Dunbar, Banff, Kincardine. 
5. Nazional⸗Bank of Scotland. 1825 Islay, Invernay, Oban, Languhav, Dunfries, Leith 
Hauptbureau: Edinburgh. out Dalkeith, Aberdeen, Aindern, Glasgow, Bathgate, 
Anſtruthen, Buentisland, Kirkaldy, Bauff, Caſtle, Doug⸗ 
las, Dingewall, Stornowah, Dundee, Montroſe, Fal⸗ 
kirk, Stirling, Forres, Geantown, Fort William, Inver⸗ 
neß, Porteer, Galasheels, Falkirkſhire, Kelſo, Jedburgh, 
Hawick, Kirkwall, Naiwn, Perth, Strommeß. ! 
6. Aberdeen⸗Bank. 1825 Ellon, Tarland, Peterhead, Feaſeburgh, Inverury, Huntly, 122 163 189 
Hauptbureau: Edinburgh. Jochabees, Cullen, Banff, Krieth, Elgin. 
7. Ahr⸗Bank. — Troan, Galſton, Kilmarnock, Jprime, Maybole, Garron. 10 11 11 
Hauptbureau: Ayr. 
8. Dundee Banking Kompany. — Forfar. 57 54 52 
Hauptbureau: Dundee. — 
9. Dunden Union Bank. — Forfar, Arbroath, Montroſe, Bremhin. 79 8⁰ 8² 
Hauptbureau: Dundee. 5 
10. Glasgow Bank⸗Kompanp. — Kirkaldy. 27 30 28 
auptbureau: Glasgow. 
11. 5 Bank. f — Glasgow, Port⸗Glasgow, Rotheſay. ) (Privat bank) 
Hauptbureau: Greenock. 
12. Leith Bank. — Muſſelburgh, Portobello, Edinburgh, Dalkeith, Caber 9 9 — 
Hauptbureau: Leith. der, Doune, Crieff, Galashiels, Stirling, Falkirk, Sten⸗ 
houſeruie. 
13. Perth⸗Banking⸗Kompany. u Dunkeld, Crieff, Cugarn, Angus. 185 182 182 


Hauptbureau; Perth. 
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und deren Hauptbureaur. Gründung. Zahl und Orte der Zweigbanken im Januar 1839. 856. a EEE 
14. Renfrewsſhire⸗Banking⸗Kompany. 1825 Port, Glasgow, Invernany, Campbeltown, Rotheſay. 
Hauptbureau: Greeneck. * 75 * 
15. Aberdeen Town & Kounty Bank. — Wick, Thueſo, Pultney, Town, Huntly, Ellon, In verary, 49 
Hauptbureau: Aberdeen. Peterhead, Dingevall, Stonehaven Keith, Golſpie. 
16. Arbroath⸗Bank. = Forfar. 80 
Hauptbureau: Arbroath. 
17. Glasgow⸗Union⸗Banking⸗Kompany. 1830 Johnſtone, Greenock, Paisley, Edinburgh, Mid⸗Lothian, 508 
Hauptbureau: Glasgow. Port⸗Glasgow, Neilsſton, Inverary, Lothgilphead, 
Stranraer, Lenrick, Aye, Stewarton, Beith, Allea, Kin⸗ 
cardine, Aechternnutzly, Bathgaten, Linlithgoneſhire, 
Strathaven, Meſſat, Thornhill. 
18. Ayrſhire⸗Banking⸗Kompany. 1831 Ardroſſan, Gioran, Mayboln, Kilmarnock, Irrine, Salt⸗ 89 104 97 
Hauptbureau: Ayr. koats, Cummock. 
19. Weſtern⸗Bank of Scotland. 1832 Coatbridge, Airdin, Hamilton, Lanock, Kirkintilloch, No⸗ 
Hauptbureau: Glasgow. ath⸗Beewick, Haddington, Kamphir, Kilſpth, Daley, 
Langs⸗Greenock, Paisley, Lochirinnoch, Edinburgh, Muſ⸗ 
ſelburgh, Portobello, Dumfries, Locherbie, Alloa, Blaie⸗ 
gaewn. 
20. Zentral⸗Bank of Scotland. 1834 Aberfeldy, Aucheearden, Pitlochey, Dunkeld, Killin, 469 402 465 
Hauptbureau: Perth. Crieff, Newburgh, Fireſhire. 
21. North of Scotland⸗Banking⸗Komp. 1836 Fraſenburgh, Alford, Tarland, Huntly, Turiff, Ellon, 
Hauptbureau: Aberdeen. Old⸗Deer, Strichen, Old⸗Weldrum, Iwenuey, Inchkeith, 
Dufftown, Aberheader, Maiduff, Banff, Elgin, Zain, 
Invergorden. 
22. Clydesdale Banking⸗Kompany. 1837 Edinburgh. — 731 818 
Hauptbureau: Glasgow. 
23. Southern⸗Bank of Scotland. 1837 Newton⸗Stewart, Withorn, Straneaer, Lockenbie, New⸗ — 9 226 
Hauptbureau: Dunefries. Galloway (ſeit 1843 in die Edinburgh and Leith⸗Bank 
übergegangen.) 
24. Eaſtern⸗Bank of Scotland. 1838 Edinburgh. 8 Be 474 
Hauptbureau: Dundee. 
25. Edinburg and Leith⸗Bank. 1838 Edinburgh. Rz er 785 
Hauptbureau: Edinburgh. 


Nach dem erwähnten Bericht des Unterhaus-Komits beliefen 
ſich die in Schottland zirkulirenden Banknoten zu Anfang 1826 
auf 3,309,082 Pfd. Stel, im Auguſt 1841 auf 3,074,393, im 
Jahre 1843 ohngefaͤhr auf 3,500,000, im Auguſt 1845 auf 
33,032 Pfd. Strl., davon etwa 3 unter 5 Pfd. waren. 

Die ſchottiſchen Banken trafficen auf London 20 Tage dato. 
Dies wird der Wechſelkours zwiſchen London und Edinburgh genannt. 

Das neue unter R. Peel's Miniſterium in Kraft getretene 
Bankgeſetz erſtreckt ſich auch auf die ſchottiſchen Banken, um deren 
Ausgabe von Banknoten zu beſchraͤnken. Zugleich ſollte auch die 
Ausgabe von Banknoten unter 5 Pfund aufhoͤren. Dadurch wurde 
ganz beſonders das ſchottiſche Bankweſen in ſeiner Eigenthuͤmlich⸗ 
keit betroffen; es wurde alſo den ſchottiſchen und irlaͤndiſchen Ban⸗ 
ken die Ausgabe jener Noten geſtattet. Die Summe der Bank⸗ 
noten aller ſchottiſchen Banken iſt auf 3,041,000 Pfd. Strl. feſt⸗ 
geſetzt, dagegen nuͤſſen fie 500,000 Pfd. Stel. alſo ein Sechs⸗ 
theil baar in Gold oder Silber vorraͤthig haben. Außerdem bir: 
fen fie jedoch in der beabſichtigten Mehrausgabe nicht die Noten 
der engliſchen Bank brauchen, ſondern dazu die eigenen Noten neh⸗ 
men, ſobald fie eben fo viel Baarſchaft beſitzen. Sie muͤſſen ferner 
woͤchentlich Berichte Über die Zirkulazion ihrer Noten und die Bank⸗ 
gefchäfte bekannt machen. 

Bemerkenswerth iſt die Regulirung des Noten⸗Umlaufs, das 
ſogenannte Klaring Syſtem, der ſchottiſchen Banken. Dieſelbe 
beſteht zwiſchen der Royalbank und der Bank of Scotland ſeit dem 
Jahre 1752. Die Regullrung geſchieht zu Edinburgh, am Dienftag 
und Freitag fuͤr Edinburgh, am Mittwoch und Sonnabend für 
Glasgow. Die Banken ertheilen dabei unter ſich die Banknoten 
nach der feſtſtehenden Zahl, der Uebereinkunft gemäß, nach welcher 
die Bank von Schottland für 63,000 Pfd. Stel, die Royal für 
62,000, die British Linen, W. Forbes und Komp., Kommerzigl, 
Nazional, jede für 50,000, die Glasgow Union für 35,000, die 
Weſtern Bank für 25,000, die Leith Bank für 15,000 Pfd. Strl. 


haben mußte. Hatte nun die eine oder andere Bank mehr Zettel 
als ihre beſtimmte Summe betrug, eingenommen, ſo kaufte das 
Mehr diejenige Bank, welche weniger beſaß. 

Der Kours der Akzien der Royalbank war im Auguſt 1845: 
171 Proz. gegen 100 Pfd. Strl., der Kommerzial Banking⸗Kom⸗ 
pany 144 Proz. gegen 100 Pfd. Strl., der Nazionalbank 175 
Proz. gegen 100 Pfd. Strl., der Unionbank 194 Proz. gegen 
100 Pfd. Stel, und 71 Proz. Ertrag im Jahre 1844; der We⸗ 
ſtern⸗Bank 85 Proz. gegen 50 Pfd. Strl. mit 6 Proz. Dividende 
1844, der North of Scotland 74 Proz. auf 5 eingezahlte Proz. 
von 100 Pfd. Strl. 

* * 
Kopie aus „Nau's Lehrbuch der polit. Oekonomie“. 
1. Band, pag. 401 —403. 

Die ſchottiſchen Banken werden vorſichtiger verwaltet und ſind 
weit wenigeren Erſchuͤtterungen ausgeſetzt. Sie waren von jeher 
in Bezug auf die Zahl der Theilnehmer unbeſchraͤnkt und haben 
daher viele Akzionaͤre, welche ein zur Deckung von Verluſten beſtimm⸗ 
tes Kapital in Staatspapieren und Hypothekenurkunden deponiren. 
Dies und die jährliche Öffentliche Rechnungsablegung trägt viel bei, 
den Kredit zu befeſtigen und die Notenbeſitzer ſicher zu ſtellen. 
Darlehen werden mit Behutſamkeit gegeben. Dieſe Banken neh⸗ 
men ſehr haͤufig Summen von Kapitaliſten gegen Verzinſung an, 
auch in kleinen Betraͤgen, fo daß fie zugleich als Leih- und Spar⸗ 
kaſſen der Betriebſamkeit gute Dienſte leiſten. 5 

Anmerkung. Schottland hatte 1839 29 Banken mit 117 
zugehörigen Komptoirs an anderen Orten, alſo zufammen 146. 
Die aͤlteſte iſt die 1695 errichtete Bank von Schottland zu Edin⸗ 
burgh. Die Noten haben fo viel Kredit, daß ihre Einlöfung felten 
begehrt wird, und wie ein Bankbedienter verſichert, in Glasgow 
jährlich nur etwa 1000 Pfd. Stel, zum Einlöſen erforderlich fein 
moͤchten. Da dieſe Banken ihre Geſchaͤfte nicht durch beliebige 
Ausgaben von neuen Zetteln erweitern koͤnnen, (der Umlauf Eönnte 
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fie nicht fäſſen) fo nehmen fie alle Geldſummen an, die die Be⸗ 
ſitzer nicht anzuwenden wiſſen, und verleihen ſie wieder, nehmen 
aber 1 Proz. Zins mehr als ſie geben. Man ſchaͤtzte 1826 dieſe 
den Banken anvertrauten Summen auf 20 Millionen Pfd. Strl. 
Von den Schuldnern wird gefordert, daß ſie zwei ſichere Buͤrgen 
ſtellen. Man leiht ihnen blos fuͤr produktive Zwecke und bekuͤm⸗ 
mert ſich fortwaͤhrend um ihren Vermoͤgenszuſtand, um ſich vor 


noch ſo wenig beachtet ſei. In der That darf man behaupten, 
daß in Italien und der Schweiz die Behandlung, Erhaltung und 
Verwendung des Duͤngermaterials ein Gegenſtand der aͤußerſten 
Sorgfalt, ja ſogar der Wiſſenſchaft iſt. Kein Duͤngemittel, kein 
noch ſo geringer Abfall geht unbenutzt verloren, die Gruben ſind 
nach razionellen Grundſaͤtzen je nach ihren Beſtandtheilen in ver⸗ 
ſchiedene Raͤume abgetheilt und die fleißig bearbeiteten Haufen wer⸗ 


Verluſten zu huͤten. Die Bankgeſchaͤſte ſelbſt erleichtern dieſe Auf- den ſorgfaͤltig vor den Sonnenſtrahlen geſchuͤtzt, wogegen man es 
ſicht, weil die Schuldner vielfach auf die Bank anweiſen und ihr] dem, deutſchen Landmanne zum Vorwurfe macht, daß er allen Duͤn⸗ 


theilweiſe wieder abzahlen. Auf dieſe Weiſe wird die beſte Benutz⸗ 
ung der Kapitale erleichtert und die Produkzion ſehr befördert. 

Das Geſetz vom 21. Juli 1845 enthaͤlt fuͤr die ſchottiſchen 
Banken aͤhnliche Beſtimmungen, wie das Geſetz vom naͤmlichen 
Tage fuͤr die iriſchen. Jene hatten im Oktober 1845, 3,428,074 
Pfd. Strl. umlaufende Scheine. 


Die Wieſenbewäſſerung. 


In den Wiſſenſchaften, in den Gewerben und nicht minder 
in der Landwirthſchaft haben zu allen Zeiten gewiſſe Modetheorien 
ſich eine vorübergehende Geltung verſchafft und nach oft nur kur⸗ 
zer Beachtung wieder andern Theorien und Syſtemen Platz gemacht. 
Obwol nun zwar der Kunſtwieſenbau dergleichen ephemeren Erfchei⸗ 
nungen keineswegs beizuzaͤhlen, fondern jedenfalls als ein wichtiges 
Mittel zur landwirthſchaftlichen Ertragsvermehrung zu betrachten 
iſt, ſo duͤrfte doch eben ſo wenig in Abrede zu ſtellen ſein, daß die 
meiſten Reiſenden und Schriftſteller, welche über die Wieſenbewaͤſ⸗ 
ſerungen ſich verbreitet, von ihrem Gegenſtande ſo fortgeriſſen wor⸗ 
den find, daß fie eine ganz neue Aera des Gluͤckes und Segens 
für den geſammten Erdball darin zu erblicken vermeint und fomit 
ihren Darſtellungen ein Kolorit verliehen haben, welches mit der 
unbefangenen Allkagsanſchauung nicht überall harmonirt. 

Es kann weder der Zweck unſerer Aufgabe noch ſonſt unſere 
Abſicht ſein, die uͤber den Wieſenbau vorhandene Literatur durch 
eine neue Abhandlung vermehren zu wollen. Wir ſtellen daher ein⸗ 
fach und getreulich die Wahrnehmungen hin, wie ſie durch den 
Augenſchein uns gelehrt und durch die Mittheilungen kompetenter 
Sachverſtaͤndiger beſtaͤtigt oder berichtigt worden ſind. 

In den ſuͤdlichen Laͤndern, wo die Sonne ihre brennenden 
Strahlen auf den Erdboden niederſenkt, iſt der Anbau der Futter⸗ 
kraͤuter wie überhaupt der Agrikulturprodukte nur da moͤglich, wo 
er von einem natürlichen naſſen Boden unterſtuͤtzt und beguͤnſtigt 
wird. Will man alſo die fruchtbarſten, aber waͤhrend der Sommer⸗ 
monate vertrockneten Laͤndereien nicht unbenutzt verdorren laſſen, fo 
muß man ihnen auf kuͤnſtlichem Wege dadurch zu Hilfe kommen, 
daß man die Gewaͤſſer der Fluͤſſe oder Seen ableitet und Felder 
und Wieſen damit bewaͤſſern läßt. Daher find die Laͤndereibewaͤſ⸗ 
ſerungen in Italien, Spanien u. ſ. w. eben ſo alt, als der Acker⸗ 
bau dieſer Laͤnder es iſt, weil ohne dieſes Hilfsmittel der Ackerbau 
uͤberhaupt nicht oder nur in der beſchraͤnkteſten Weiſe moͤglich ge⸗ 
weſen wäre. Hierzu kommt der Vortheil, zumal in der Lombardei, 
in Piemont oder der Schweiz, daß gerade zu der Zeit, in welcher 
der Erdboden das meiſte Waſſer bedarf, auch die Fluͤſſe von dem 
ſchmelzenden Schnee der Alpengebirge angefüllt ſind. Hieraus er⸗ 
ſteht man, daß die Bewaͤſſerungen für die ſuͤdlichen Länder unſchaͤtz⸗ 
bar und unentbehrlich, aber nicht wol in Vergleich mit Deutſchland 
und deſſen lokalen Verhaͤltniſſen zu ſtellen find, 

Naͤchſtdem ſind eintge Departements von Frankreich, ſo wie 
Wuͤrtemberg und das Großherzogthum Heſſen diejenigen Laͤnder, 
in welchen der Kunſtwieſenbau am weiteſten vorgeſchritten und 
welche in ihren oͤrtlichen und klimatlichen Verhaͤltniſſen beſſer ver⸗ 
gleichbar mit dem Königreich Sachſen find. Was in den fuͤdlichen 
Zonen als der zweite Zweck des Bewaͤſſerungsſyſtemes erſcheint, 
gilt in den genannten Ländern als das erſte und hauptſaͤchlich zu 
erreichende Ziel, naͤmlich die Beruͤckſichtigung, daß der eigentliche 
Nutzen der Waͤſſerungen weniger in der vermehrten Futtererzeugung, 
als vielmehr in der Erſparniß von Duͤnger beſtehen ſoll. Es er⸗ 
ſcheint daher den razionellen Landwirthen des Auslandes etwas 
befremdend, daß man in Deutſchland ſo große Reſultate von den 
Bewaͤſſerungen erwarte, waͤhrend doch die Duͤngererſparung daſelbſt 


ger ſorglos auf- und uͤbereinander werfe, die duͤngenden Salztheile 
ſich neutraliſiren, den Dünger in Gaͤhrung gerathen und die kraͤftigſten 
Subſtanzen von der Sonne verzehren oder zum Hofe hinausrinnen 
oder unterwegens von dem Wagen abtropfen laſſe. Wir wagen 
nicht zu entſcheiden, in wiefern dieſe Ruͤgen mehr oder weniger 
begründet find, muͤſſen auch bekennen, daß fie weniger den ſaͤchſi⸗ 
ſchen Landwirthen gelten, welchen man im Gegentheil, beſonders 
den gkoͤßeren Grundbeſitzern, eine dem übrigen Deutſchland raſch 
vorſchreitende razionelle Bewirthſchaftung zugeſteht. 

Faſſen wir die Vortheile der Wieſenbewaͤſſerung in ihrer rich- 
tigen Anwendung ins Auge, ſo iſt allerdings nicht zu leugnen, daß 
ſelbige von der hoͤchſten Wichtigkeit ſind. Bei ſehr kalkhaltigen 
hitzigen Bodenarten kann die Futterprodukzion dadurch enorm ge⸗ 
ſteigert werden, obwol es dem Sachkundigen bekannt, daß in ſol⸗ 
chem Falle durch den Anbau von Klee, Luzerne und Esparſette ein 
noch höherer Ertrag zu erzielen iſt. Ganz beſonders tritt der Nu⸗ 
gen der Bewaͤſſerung in der Nähe von Städten und Fabriken her: 
vor, wo den Gewaͤſſern eine Menge von duͤngenden Stoffen zuge⸗ 
fuͤhrt wird und ſonach der bewaͤſſerte Boden zugleich eine hoͤchſt 
werthvolle Duͤngung empfaͤngt. Eben ſo liegt ein großer Vor⸗ 
theil in dem Umſtande, daß — bei vorausgeſetzt hinreichendem 
Waſſer — die Futterprodukzion ich bei den Waͤſſerwieſen bei⸗ 
nahe immer gleich bleibt, folglich eine große Stetigkeit in die 
Wirthſchaft gebracht und der ſchaͤdliche Wechſel zwiſchen Ueberfluß 
und Mangel dadurch beſeitigt wird. Sind daher dieſe Vortheile 
von unleugbarer Wichtigkeit und waͤre es zu Gunſten der deutſchen 
Gauen zu wuͤnſchen, daß beſonders die große Menge der aus den 
Städten abfließenden Duͤngeſtoffe beſſer als bisher benutzt werden 
möchte, fo werden doch andrerſeits die mit den Bewaͤſſerungsanla— 
gen verbundenen Schwierigkeiten nicht zu verkennen ſein. Vorerſt 
find die Anlagen ſelbſt, fo wie die Unterhaltung derſelben ſehr koſt⸗ 
ſpielig und wenn die Abflußkanaͤle oder uͤberhaupt die Entwaͤſſe⸗ 
rungsanlagen aus lokalen oder andern Gruͤnden nicht in gleich gu⸗ 
tem Zuſtande wie die Bewaͤſſerungsanlagen ſind, ſo entſtehen leicht 
Verſumpfungen und ſaures Futter namentlich bei ſtrengem Thon⸗ 
boden, der wenig Kalkgehalt hat, wie ſolches in den Vogeſen, in 
Lothringen und Oberſchwaben haͤufig vorzukommen pflegt. Ferner 
iſt wohl zu beruͤckſichtigen, daß jede Wieſe, welche ungewaͤſſert bis⸗ 
her gutes Futter lieferte, nach der Bewaͤſſerung ein weit geringeres 
erzeugen wird, wenn anders nicht das Waſſer ungewoͤhnlich viele 
duͤngende Subſtanzen enthaͤlt. In dieſem Punkte haben ſich viele 
Unternehmer bedeutend zu ihrem Nachtheil verrechnet, weil es im 
Anfange der Anlagen noch unbekannt war, daß — wie es ſpaͤter 
fi ergab — zwiſchen Duͤngeheu und Waͤſſerheu ein Unterfchied 
von 25 Prozent in Qualität und Preis beſteht. In der Schweiz 
erhaͤlt eine Kuh 100 Pfund Waſſerfutter gegen nur 60 Pfund 
Düngefutter und in den Wuͤrtembergiſchen Wochenblaͤttern iſt haͤu⸗ 
fig die Anpreiſung zu leſen, daß das zu verkaufende Heu kein Waͤſ⸗ 
ſerheu ſei. Aus dieſen Urſachen erklaͤrt es ſich auch, daß in den 
Gegenden, wo das Vieh hauptſaͤchlich Waͤſſerfutter erhalt, es we⸗ 
niger ſchoͤn als dasjenige Vieh iſt, welches mit trocken aufg⸗wach⸗ 
ſenem Futter gefuͤttert wird. Im Jura und in den Vogeſen iſt 
das Anfehen des Viehes ſeit der Einführung der Bewaͤſſerungen 
bedeutend herabgekommen und im Schwarzwalde muß zur Erhal⸗ 
tung des Viehſtandes immer wieder neues Vieh eingeführt werden. 
Endlich iſt auch nicht außer Acht zu laſſen, daß, wenn die Bewaͤſ⸗ 
ſerungsanlagen nicht das ganze Jahr durch mit Waſſer verſehen 
werden können, fie alsdann mehr ſchoͤdlich als nuͤtzich find, weil 
in ſolchem Falle das Waſſer gerade zu der Zeit fehlt, wo es am 
Noͤthigſten gebraucht wird und weil eine an das Bewaͤſſern ges 
woͤhnte Wiefe einen unverhaltnißmaͤßig geringen Ertrag gibt, wenn 
ſie nicht immer und regelmaͤßig gewaͤſſert werden kann. 
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Jedenfalls bleibt aber fo viel gewiß, daß der Vortheil der Ber 
waͤſſerungen von der Erfüllung vorausgehender Bedingungen abhängig 
iſt. Es erſcheint daher auffallend, daß man den ſaͤchſiſchen Ge 
werbſtand mit Entziehung der ihm unentbehrlichen Triebkraft zu 
Gunſten der Wieſenbewaͤſſerung bedroht, waͤhrend die erſten Erfor⸗ 
derniſſe der razionellen Wieſenkultur noch fo vielfältig vernachlaͤſſigt 
und wahrſcheinlich weit uͤber 100,000 Morgen ſauͤchſiſcher Wieſen 
nicht durch Trockenheit, ſondern durch Verſumpfungen und den 
Mangel an Entwaͤſſerungen gefährdet find. Der feitherige ges 
ringe Ertrag ſo vieler Wieſen wird meiſtentheils durch den gehemm⸗ 
ten Abfluß des Waſſers verſchuldet, indem daſſelbe da, wo es Ab⸗ 
fluß finden koͤnnte, von verengten, verwachſenen und in unzaͤhligen 
Krümmungen ſich windenden Abzugsgraͤben zuruͤckgehalten wird. 
Oft auch haͤngt die Verbeſſerung der Wieſen nur davon ab, daß 
die hoͤhern Theile abgetragen und die Vertiefungen damit ausge⸗ 
fuͤlt werden; daß die Wieſen gehörig gereinigt, die Maulwurfs⸗ 
und Ameiſenhaufen auseinander geworfen und verglichen und die 
richtigen Duͤngungsmittel angewendet werden; daß die Wieſen we⸗ 
der im Fruͤhjahr noch im Herbſt beweidet und daß die dem Gras⸗ 
wuchs ſo nachtheiligen Bäume und Sträucher entfernt, kurz, daß fo viele 
ſchaͤdliche Gewohnheiten oder noch ſchaͤdlichere Unterlaſſungsfehler 
von Seiten der Wieſenbeſitzer zuerſt beſeitigt werden, bevor ſich in 
Wahrheit behaupten laſſen dürfte, daß ein Eingriff in das Eigen⸗ 
thum der Waſſerberechtigten von der abſoluten Nothwendigkeit ge⸗ 
boten und durch den Hinblick auf den hoͤchſten Zweck der oͤffentli⸗ 
chen Wohlfahrt gerechtfertigt ſei. Mit allem Grund hatte daher 
auch die großherzoglich heſſiſche Regierung die Wieſenbeſitzer zur 
reiflichſten Erwägung aller Verhaͤltniſſe ermahnt und ſie ausdruͤck⸗ 
lich gewarnt, die Verbeſſerungen der Kultur nicht allein von den 
Bewaͤſſerungen erwarten zu wollen, was aber nicht abgehalten hat, 
daß in Folge der glänzenden Schilderungen eraltirter Wieſenverbeſ⸗ 
ſerer eine Menge unverſtaͤndiger Bewaͤſſerungs⸗Anlagen errichtet und 
viele heſſiſche Landleute in großen Nachtheil gebracht worden find. 


(9. J. Bodemer's Beurtheilung des Geſetzes, die 
Benutzung der fließenden Waſſer betreffend.) 


+ Verbeſſerter Abſchlußhahn für Waſſer⸗ 
leitungen, 
von M. Scott. 


Je mehr wir uns der Reinlichkeit in unſeren Städten beflei⸗ 
ßigen als einer dringenden Forderung der Geſundheitspflege, jemehr 
muͤſſen wir dafür forgen, daß es uns nicht an friſchem Waſſer 
fehle, und daſſelbe vermöge hydroſtatiſchen oder hydrauliſchen Druckes 
die groͤßtmoͤglichſte Höhe Über unſere Straßen einnehme. Wir wer: 
den durch dieſe Vorſorge, welche zu treffen in vielen Fällen aller⸗ 
dings ſehr großen Schwierigkeiten begegnet, nicht allein für Rein⸗ 
lichkeitszwecke, ſondern auch bei Feuersgefahr im Stande fein, uns 
zu jeder Zeit an allen Plaͤtzen einer Stadt hinreichendes Waſſer zu 
verſchaffen. Daſſelbe aber, ohne daß es gerade verſagt, wenn es am 
mehrſten gebraucht wird, in die Ableitungsroͤhren aus der Hauptroͤhre 
zu bringen, ſind allerlei hydrauliſche Vorrichtungen noͤthig, die zweck⸗ 
maͤßig zu konſtruiren ſchwerer fällt, als es auf den erſten Augen⸗ 
blick erſcheint. In England, wo man in dieſen Dingen mehr Ver⸗ 
ſuche macht und weniger Geld ſcheut als in Deutſchland, um z 
einem alfeitig zufriedenſtellenden Ziele zu gelangen, find die Hydrau⸗ 
liker fortwährend darüber aus, Haͤhne, Ciſternen, kuͤnſtliche Stand⸗ 
röhren u. dgl. zu erfinden, um der Forderung einer leichten Be⸗ 
ſchaffung von Waſſer zu jeder Zeit und an jedem beliebigen Orte 
zu genuͤgen. Aber die ſtets neu erſcheinenden und empfohlenen 
Vorrichtungen beweiſen doch, daß man das Vollkommene noch nicht 
erreicht hat, was auch wol, nebenbei geſagt, nicht erreicht werden 
kann, da das Beduͤrfniß für jeden beſonderen Fall ſich etwas anders 
geſtaltet. Heute haben wir es nun mit einem neuen Abſchlußhahn 
zu thun, der von einem Beamten der Verwaltung der Waſſerwerke 
in Liverpool konſtruirt iſt, und in engliſchen Blättern als Zufluß 
und Abflußvorrichtung für Waſſerleitungen ſehr empfohlen wird. 
In nachſtehendem Holzſchnitt geben wir einen ſenkrechten Durch⸗ 
ſchnitt des Hahns oder Hydranten, wie der Erfinder ihn nennt, 


in z der natürlichen Größe, a iſt das Knierohr, das von der Haupt⸗ 


roͤhre abgezweigt iſt, und dieſe mit dem Hydrant verbindet. An 
dieſem Knierohr iſt das Gehaͤuſe bb des Hydranten mit vier Schrau⸗ 
benbolzen feſt gemacht. Innerhalb dieſes Gehaͤuſes befindet ſich 


am oberen Theile ein vorſpringender Rand, der ausgebohrt iſt, um 
den hohlen Meſſingkern oder Zylinder 


e aufzunehmen, durch den 
das Waſſer aus der Haupt⸗ 
roͤhre herausfließt. Eine zwei⸗ 
gaͤngige Schraube d, von 
1 Zoll Steigung, iſt in eine 
Spindel geſchnitten, die mit 
dem Kern aus einem Stuͤck 
gegoſſen iſt. Dieſe Schraube 
dreht ſich in einer Mutter 
im meſſigenen Querſtuͤck oder 
Steg e, der in das Gehaͤuſe 
feſt eingepaßt iſt, ſo daß ver⸗ 
möge dieſer Schraube der Kern 
gehoben und geſenkt werden 
kann, zum Abſchluß oder Zu⸗ 
fluß des Waſſers. Das Waſ⸗ 
SI fer aus der Hauptroͤhre fuͤllt 
ſtets den Raum zwiſchen den 
inneren Wandungen des Ge⸗ 
haͤuſes und dem Kerne aus 
und ſteht bis an den vor⸗ 
ſpringenden Rand des erſte⸗ 

ren. Iſt der Kern bis auf ſeinen tiefſten Punkt niedergeſchraubt, 
wie es ſtattfindend in der Skizze gedacht iſt, ſo tritt das Waſſer 
durch die Einſchnitte k ins Steigrohr hinauf. Die Packung des 
Kerns zeigt einige Eigenthümlichkeit, da fie einen großen Waſſer⸗ 
druck auszuhalten hat. Die Packungshuͤlſe iſt aus einet Legirung 
gegoſſen, in der Zinn eine Hauptrolle ſpielt. Die etwas ausgedrehte 
untere Kante dieſer Huͤlſe iſt mit einem Gutta Pertſcha⸗Ringe 
belegt, der unten eine wagerechte Fläche hat. In dieſem Stopf-inge 
zwiſchen der unteren Flaͤche deſſelben und der unteren Kante der 
Huͤlſe iſt als Packung ein Hanfring angebracht. Wie gewoͤhnlich 
wird durch drei Schrauben die Huͤlſe niedergeſchraubt, ſo zwar 
daß das Ganze wirkſam gedichtet iſt. Oben iſt der Kern im In⸗ 
nern mit Nuthen zur Aufnahme von ſogenannten Federn verſehen, 
die ſich an dem Kuppelmuff des Zubringerſchlauchs befinden. Die 
obere Schraube dieſes Muffes iſt links, ſo daß, wenn das Schlauch⸗ 
rohr daran feſt iſt, man den Kern drehen kann, um ihn herunter⸗ 
zubringen, und ſomit der Eintritt des Waſſers veranlaßt wird, 
ohne ein Verſchraͤnken des Schlauchs befürchten zu muͤſſen. Bei 
vorkommender Ausbeſſerung bietet dieſe Einrichtung manche Erleich⸗ 
terung, denn es bedarf nur des Abſchraubens der vier Schrau⸗ 
benbolzen, welche das Gehaͤuſe an das Knierohr feſthalten, um den 
ganzen Apparat herauszuheben, und einen andern ſofort an deſſen 
Stelle zu bringen, ſo daß man nicht noͤthig hat, etwa das Pflaſter 
aufzureißen. Die arbeitenden Flaͤchen ſind bei dieſem Hahne beſon⸗ 
ders gut auf die Dauer berechnet, und ſelbſt, wenn ſich hie und 
da einige Flächen abnutzen, wird das Spiel des Hahns nicht beein- 
traͤchtigt werden, weil der innere Druck der Waſſerſaͤule in der 
Hauptroͤhre, durch ſeine Einwirkung auf die Spindelſchraube, die 
Dichtung befördert, Ein Einfrieren des Hahns iſt nicht zu beſor⸗ 
gen, denn wenn man kein Waſſer gebraucht, wird der Kern herauf⸗ 
geſchraubt, ſo daß deſſen Einſchnitte etwas oberhalb der Packung 
des Gehaͤuſes ſich befinden, und das Innere des Kerns ganz Malz 
ſerfrei if. Da die Spindelſchraube eine Steigung von 1 Zoll hat, 
ſo ſenkt und hebt ſich der Kern bei ihrer Umdrehung um 1 Zoll. 
Die allmaͤlige Oeffnang verhindert aber jeden plötzlichen Stoß beim 
Zudrang des Waſſers in den Schlauch. Eines Steig⸗ oder Stand⸗ 
rohrs zwiſchen Hydrant und Schlauch bedarf es hier nicht, denn 
die Verbindung mit dem Schlauche wird mit einem kurzen Meſ⸗ 
ſingroͤhrenſtuͤck an jedem Ende bewerkſtelligt. Beim Oeffnen und 
Schließen braucht man nichts weiter, als einen jener kleinen Schrau⸗ 
benſchluͤſſel, deren ſich die Feuerleute zu bedienen pflegen, um dle 
einzelnen Schläuche mit einander zu verbinden, fo daß es niemals 
an geeigneten Schluͤſſeln fehlt, wenn man ſich des Waſſers bedienen 
will. Sollte aber in der That kein Spritzenmann zugegen ſein, 
ſo hilft auch ein Spatzierſtock aus, den Hahn zu oͤffnen, oder ein 
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Strick um den Kuppelmuff zu drehen. Auch wohlfeil iſt ein ſolcher Gefaͤllen und verhaͤltnißmaͤßig geringer Waſſermenge demnach für 


Hydrant, was fuͤr Gemeindezwecke kein unerheblicher Grund iſt, 
die Einfuͤhrung zu bevorworten; denn man liefert ihn in England 
für zweibohrige Oeffnungen, zu 64 Thaler das Stuͤck. — E —. 


7 Amerikaniſche Dampfſchifffahrt. 


Amerika laͤßt ſich in Bezug auf Vermehrung und Ausdehnung 
der Dampfſchiffahrt von England nicht übertreffen. Wir geben hier 
einige Notizen über die neuen Unternehmungen, welche jetzt in Ame⸗ 
rika in Ausfuͤhrung begriffen ſind, und bei welcher es allen Anſchein 
gewinnt, daß ſie den großartigen Beſtrebungen der Englaͤnder, den 
Ocean mit ihren Dampfſchiffen zu uͤberdecken, die Wage halten mer: 
den. Collins, ein großer Rheder in Neu⸗ Pork, beſchaͤftigt 
ſich eine Dampfbootlinie zwiſchen. Neu-⸗Mork und Liverpol 
einzurichten, mit der auch die amerikaniſche Poſt verſandt werden 
wird. Er wird Dampfſchiffe in Fahrt ſetzen, jedes faſt ſo groß 
wie der „Great Britain“. Sie werden 3000 Tonnen halten; 
285 Fuß Laͤnge, 46 F. Breite und 31 F. Tiefe beſitzen. Sie werden 
nach einem ganz neuen Modell gebaut, das nach beiden Enden ſpitz 
zulaͤuft, und iſt dieſe Bauart eben ſo elegant als ſolid. Die Maſchi⸗ 
nen werden von einer ungeheuren Kraft ſein, und koſten fuͤr ein 
Schiff nicht weniger als 250,000 Dollar. Jedes Schiff mit Aus⸗ 
ruͤſtung koſtet uͤber 500,000 Dollar. Demnach wird ein Kapital 
von 24 Millionen Dollar erfordert, um das Unternehmen dieſer 
Dampſſchifffahrt ins Leben zu führen und aufrecht zu erhalten. 
Daſſelbe iſt ſchon in voller Ausfuͤhrung begriffen. Die Schiffe 
liegen bereits auf der Werfte, und im Monat Dezember 1848 
hoffte man fie vom Stapel laufen laſſen zu koͤnnen; doch werden 
die Dampfmaſchinen erſt bis zu dieſem Herbſt fertig werden koͤn⸗ 
nen, daher man dann auch erſt die ſaͤmmtlichen Schiffe in Fahrt zu 
ſetzen im Stande fein wird. Zwei Dampfſchifflinien zwiſchen 
Neu⸗Hork und Neu⸗Orleans werden ferner errichtet. Eine 
Geſellſchuft, die vom Howard, hat bereits mit vorzuͤglichem Erfolg 
ihre Fahrten begonnen, und zwar mit dem CreszentCity, der gegen⸗ 
waͤrtig auf der Werfte in Neu⸗York liegt, um einige Verbeſſerungen 
angebracht zu erhalten. Bald wird der Empire City mit in die 
Reihe treten, ein ganz vorzuͤgliches Boot. Die andere Unterneh: 
mung hat bereits den Georgia von Stapel gelaſſen, der dem⸗ 
naͤchſt in Kours treten wird. Zwei kleine Schiffe werden den 
Dienſt zwiſchen der Havannah und Chagres beſorgen. Ein 
unabhängig von jenen Unternehmungen gebautes Dampfſchiff, der 
Falkon, geht zwiſchen Neu⸗York und Neu⸗Orleans und 
legt bei Savannah und Havannah an. Zwei kleine Dampfer 
kaufen an der Kuͤſte zwiſchen Neu⸗York und Georgia. Drei 
Dampfer, der Panama, Oregon und Kalifornia, welche 
gegenwaͤrtig mit ihren Maſchinen verſehen werden, ſind beſtimmt 
fuͤr Panama und San Franzisko. Mit dieſen treffen an⸗ 
dere im ſtillen Ozean zuſammen, welche nach Kalifornien, Oregon 
und fpäter fogar nach dem Sandwichs⸗Inſeln gehen werden, fo 
daß man in nicht zu entfernter Zeit in 30 Tagen von Neu:Dork 
nach der Muͤndung des Kolumbia wird kommen koͤnnen. 


+ Engliſehe Waſſerſäulen⸗Maſchine 
von T. Glyn. 


Es ſcheint daß man in England die Verwendung von Waſſer⸗ 
gefallen für bergmaͤnniſche Zwecke, namentlich in Waſſerſaͤulen⸗ 
Maſchinen, nicht fo häufig findet, als es zu wuͤnſchen wäre. Um 
zu vermehrtem Gebrauch aufzufordern, beſchreibt Glyn die Konſtrukzion 
einer Maſchine, welche von ihm in Gang gebracht wurde. Die 
Waſſerſaͤulen⸗Maſchine, denn eine ſolche war fie, wirkte vermöge eines 
Waſſergefaͤlls auf den Kolben eines Zylinders zur Bewegung von 
Pumpen, um das Waſſer auf verſchiedene Höhen zu heben, oder 
wenn erforderlich, zur Bewegung anderer Bergmaſchinen zu dienen. 
Vorzüglich, wie ſich dieſes auch uͤberall beftätigt hat, wo man fie 
angewendet hat, eignen ſich jene Waſſerſaͤulen⸗Maſchinen bei hohen 
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Chemnitz und Leipgig. 


Gefaͤlle, für welche man mit Vortheil keine Waſſerraͤder anwenden 
kann. (Wir muͤſſen hier einſchalten, daß die neuen verbeſſerten 
Turbinen, vorzugsweiſe die von Koͤchlin A double effet, wegen der 
Einfachheit ihrer Konſtrukzion ſich vielleicht noch beſſer eignen als 
die allerdings nicht wohlfeile Waſſerſaͤulen⸗Maſchine.) Glyn bringt 
eine Maſchine erſter Konſtrukzion in Erinnerung, welche vor etwa 
40 Jahren in Derbyſhire im Gange war, und die ſeines Wiſ⸗ 
ſens auch noch in Thaͤtigkeit ſich befindet, und zwar in den Minen 
von Alpert, wohin ſie ſpaͤter geſchafft worden iſt. Die Zylinder 
jener Maſchine haben, wie er glaubt, einen Durchmeſſer von 30 
Zoll. Im Jahre 1841 wurde die Aufſtellung einer zweiten Ma⸗ 
ſchine beliebt, welche unter Glyn's eigener Aufſicht gebaut wurde. 
Er bezeichnet dieſe Maſchine als eine der größten, die er je konſtruirt 
habe. Der Zylinder habe einen Durchmeſſer von 50 Zoll und einen 
Hub von 10 Fuß. Das wirkſame Gefaͤll betrage 132 Fuß, ſo 
daß das Verhaͤltniß der Kraft welche im Zylinder wirke, ſich ver- 
hielte, wie der Flaͤchengehalt des Zylinderkolbens zu dem des 
Pumpenkolbens, naͤmlich 1,963 zu 1,385 oder 70 Prozent. 
Nach der Verſicherung des Aufſehers über die Maſchine, fol die 
Maſchine ſeit ihrer Aufſtellung nicht mehr als 12 Pfund Sterling 
jährlich für die Inſtandhaltung in Anſpruch genommen haben. 
Ihre gewoͤhniiche Geſchwindigkeit betrug 5 Hübe in der Minute, 
aber fie iſt befähigt, deren 7 zu machen ohne Stoß in der wirkenden 
Waſſerſaͤule. Ihre Leiſtung iſt gleich 163 Pferdekraͤften. Side 
chenraum des Pumpenkolbens 9,621 X 10 Fuß 7 Huͤbe = 
673,41. 673,41 & 62,5 K 132 = 34009 — 163 Pferde 
kraͤften. Glyn ſpricht das bekannte Prinzip aus, daß das Waſſer 
am Beſten verwendet werde, wenn es ohne Stoß oder Anprall in. 
die Maſchine trete, und dieſelbe ohne Geſchwindigkeit verlaſſe, und 
dieſes ſei mit Ruͤckſicht auf Waſſerſaͤulen⸗Maſchinen am eheſten zu 
erreichen, wenn man die Eine und Austrittöffnungen gehörig weit 
mache. Das angegebene Prinzip iſt eben ſo wahr, als es ſchwer 
iſt, den Eintritt ohne Stoß und den Austritt ohne Geſchwindigkeit 
in allen Fällen zu erreichen. 


Brietliche Mittheilungen 
und Auszüge aus Zeitungen. 

Weber ⸗Aſſoziazion in Ulm. Der Leipziger Zeitung wird 
von dort geſchrieben, daß ſich die Weber zuſammengethan hätten, und 
den Einkauf ihres Materials, und den Verkauf ihrer Waaren gemein⸗ 
ſchaftlich beſorgen wollten. Wir wünſchen von Herzen, daß dieſe Ver⸗ 
bindung Beſtand haben möge, denn ſie wird zum wahren Nutzen des 
betreffenden Gewerbs gereichen, aber wir bezweifeln leider dieſen Beſtand, 
denn das Prinzip der Brüderlichkeit und Gegenſeitigkeit iſt noch nicht in 
die Gewerbsgenoſſen eingedrungen, wie es zu wünſchen wäre. In Chem⸗ 
nitz, der berühmten Weberſtadt, haben wir den Beweis, daß die gemein⸗ 
ſchaftlichen Maaßregeln in Bezug der Beftimmung gleicher Preiſe und 
eines gemeinſchaftlichen Verkaufs (unter Ed. Pfaff und Seidler in 
den Jahren 183738), zu keinen Erfolgen geführt. Der gemeinſchaftliche 
Verkauf iſt an der Eiferſucht Einzelner geſcheitert. Auch die ſogenann⸗ 
ten Satzungen der Chemnitzer Weber find nicht gehalten worden, und 
werden auch ſpäter nicht gehalten werden, obgleich man ſich neuerdings 
Mühe gibt, ſie wieder ins Leben zu führen. Vielleicht macht die Noth 
uns weiſer! 


Techniſche Muſterung. . 

Neu erbohrte Steinkohlen in Hänich en bei Dresden. 
Am 20. Februar iſt in einer Tiefe von 152 Lachtern oder 1064, Fuß, 
das Kohlenflötz in einer zufriedenſtellenden Mächtigkeit und Qualität an⸗ 
gefahren worden, und wird, nachdem die Vorrichtungsarbeiten in eini⸗ 
ger Zeit vollendet find, der Betrieb in kurzer Zeit hoffentlich begonnen 
werden. Auch hat man bei Gelegenheit des Grabens eines Borns in 
der nächſten Nähe von Dresden, Steinkohlen gefunden, deren Vorkom⸗ 
men man wol weiter verfolgen möchte, ſowie ſich denn auch ſchon ein 
Verein dazu zu bilden anfängt. 
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